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Wanderlied. 
Von G. Tietz. 


10 I. 

Leicht geſchnuͤret iſt mein Mängel, 
Nur das Noih'ge ſchließt es ein. 
Will man froh durch's Leben wandern, 
Diarf nicht ſchwer die Buͤrde fein. 
Mutter ſaͤumt mir noch ein Tuͤchlein, 
Ihre Thraͤnen fallen drauf: 
„Theurer Sohn, dem reinſten Linnen 
Gleiche ſtets dein Pilgerlauf. 


Mutter gib mir deinen Segen, 
er ja mit heitrem Blick. 
Schuldlos wie ich Dich verlaſſe 
Kehr' ich ſchuldlos dir zuruck. 


Run ſo zieh in Gottes Namen 
f 3 mein Sohn in Frieden fort, 
tterſegen ſoll dich ſchirmen, 
Mutterſegen ſei dein Hort.“ 


Ach, wohl iſt es leicht, mein Raͤnzel 
Leicht, als ob nichts drinnen oe, 


en 6 Oetober. 


Doch im tiefen, tiefen Herzen, 
Ach, da iſt es zentnerſchwer. 


Die Schlacht bei Lützen im 


Jahre 1813. 
(Beſchluß.) 


Daß es mit unſern beiden Reitern itzt 


in geſtreckter Carriere nach der Stadt ging, 


darf wohl nicht erſt verſichert werden. Die 
Marſchirenden ſtoben bei Seite, als Ferdinands 
Schwarzer daherflog, und ſchickten ihm einen 
Fluch über den andern nach. Am Thore 
ritt Werner noch eine alte Franzöſin über den 
Haufen, die ihr „boire la goutte!““ mit 
kreiſchender Stimme rief, und nun mit ihrem 
Fäßchen nicht ſo ſchnell bei Seite ſpringen 
konnte, als die wilden Reiter durch wollten. 
So ging's in die Stadt, ſo durch die Straßen 
auf den Markt, wo vor einem großen Haufe 
die Offiziere eben ihre Wagen beſtiegen, ju⸗ 
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5 1 0 aux 
belnd flog ihnen Ferdinand entgegen, und — 


lag einen Augenblick darauf weinend in ſeines 
Wilhelms Armen. Lange und feſt hielten ſich 
Beide umarmt, ohne ein Wort ſagen zu können, 
nur das laute Schluchzen Beider hörte man; 
der alte Werner der auch abgeſprungen war, 


und die Pferde an den Kandaren hielt, lag 


knieend vor den Freunden, ſtreckte die gefal⸗ 
teten Hände gen Himmel und weinte und be⸗ 
tete, beides durch einander. Innig gerührt 
umſtanden die Offiziere, umſtanden die Fran⸗ 
zoſen dieſe glückliche Gruppe. 

Endlich erholten ſich die Freunde, und 
nun kam es zu nähern Erklärungen, und zur 
Beantwortung der Frage: „wie ging es Dir? 
— wie geht es zu Haus, — was macht 
Maria?“ — 

Alles ging wieder ins Haus zurück. Noch 
ehe man hingekommen war, rief Ferdinand 
Werner zu: „gib die Pferde einem Jungen, 
und komm gleich herein!“ — Er kam. 

„Wilhelm, — kennſt Du denn den alten 
Schnurrbart da nicht mehr?“ — 

Wilhelm ſah Werner an, — und beſann ſich. 

„Wem haſt Du denn Uhr und Schärpe 
gegeben?“ g 

„O, Gott im Himmel,“ rief Wilhelm 
nun, „das iſt ja der brave Baier!“ 
Neue Freude, neues Entzücken. Wilhelm 
herzte und küßt den alten, und dieſer fing 
es mit dem Weinen da wieder an, wo er's 
eben gelaſſen hatte. f 

Nach wenigen Stunden waren die Freunde 
in Ferdinands Quartiere, und gleich darauf 
bei dem alten Rittmeister. Nur einen Tag 
hielten ſie ſich noch auf, am folgenden erhielt 
Ferdinand feine Entlaſſung beim Regiment, und 

eilte mit Extrapoſt in Wilhelms und des alten 
Werners Geſellſchaft der Heimath zu. 
Reitknecht brachte die Pferde in langſamen 
Märſchen nach. 8 


Geliebten zu ſein. 
* 


Ein 


In Paris ſtand Wilhelms Regiment, bei 
welchem dieſer ſich meldete. Zum fernern Dienſte 
war er völlig unfähig, da ſein Arm durch 
den Schuß ganz gelähmt war. Der Chef 
des Regiments überreichte ihm die für ihn bes 
ſtimmten Orden, das Kreuz und den Wla⸗ 
dimir, verſprach ſeine Verabſchiedung zu beſorgen, 
und geſtattete ihm gern, ſogleich weiter zu reisen. 

Noch einmal trat R. vor ſeine Kompagnie. 
Die braven Jungen die noch mit ihm ge⸗ 
ſochten hatten, kamen herbei, drückten und 
küßten ihrem wackern Führer zum Abſchiede 
die Hand, und wollten ihn gat nicht von 
ſich laſſen. R. war von ſo vieler Liebe innig 
gerührt, ſagte ihnen ein herzliches Lebewohl, 
und eilte dann mit Ferdinand, der nun auch 
gar keine Geduld in der ſchnöden Frankenſtadt 
mehr hatte, den väterlichen Fluren zu. 

Den erſten Mai Abends trafen ſte in 
Berlin ein. — Noch dier Meilen hatten fie 
bis D. Einige Stunden beſchloſſen fie zu 
ruhen, und dann weiter zu fahren, um Morgen 
mit Anbruch des Tages in den Armen det 


* 
* 


Schon frühe gingen am zweiten Mai Wil⸗ 
helms Mutter und Schweſter nach dem Pfarr⸗ 
hauſe, wohl wiſſend, welche ſchreckliche Erin⸗ 
nerung für ſie Alle an den heutigen Tag ſich 
knüpfte, und für die arme Marie, die geneſen 
war, einen Rückfall der Krankheit befürchtend. 
— Wehmüthig freundlich trafen fie den alten 
Pfarrer, und innig betrübt feine Marie, 


Keiner von ihnen wagte es, den Andern 
an die vorjährige Begebenheit des heutigen 
Tages zu erinnern, und doch ſah Einer dem 
Andern es wohl an, daß er fie wiſſe. Wenn 
der alte Pfarrer der baldigen Zurückkunft der 
Krieger gedenken wollte, fo ſah er auf Marie's 
bleiche Wangen und auf ihr in Thränen ſchwim⸗ 


mendes Auge, und die Worte erſtarben ihm 
auf der Zunge. | 
In dieſer Stimmung batte die Familie 
eine Weile geſeſſen, als der Hofhund durch 
lautes Gebell die Ankunft eines Fremden ver⸗ 
kündigte. 

„Herr Gott!“ — rief Amalie, „da kommt 
ein Huſar von Ferdinands Regiment!“ 

Alle ſprangen dem Fenſter zu. Freund⸗ 
lichen Antlitzes, und mit Augen, denen man 
die willkommene Botſchaft auf den erſten Blick 
anſah, ſchritt der alte Werner raſch über den 
Hof. Der Pfarrer wollte ihm entgegen, als 
er ſchon in der Stubenthüre ſtand, und mit 
ſchluchzender Stimme, wie rapportirend, die 
Worte vorbrachte: „Sie kommen beute alle 
Beide noch!!“ — 

Ein lauter Schrei der Mädchen. 

Zitternd nahm der alte Pfarrer ſein Sammt⸗ 
mützchen vom Kopfe, ſaltete fromm die Hände, 
und blickte nach Oben. Zitternd flog Frau 
v. R. auf den Huſaren zu. N 

Ehe es zu Erklärungen kommen konnte, 
klirrten Säbel und Sporen durch die Hin: 
terpſorte des Hauſes, die Stubenthür flog 
auf, und Wilhelm und Ferdinand ſtürzten binein, 
Erſterer die mit feinem Blute gefärbte Schärpe 
Marien's über der Schulter. 

Die Scene des Wiederſehens zu beſchreiben, 
iſt mir nicht möglich. Das fühlt ſich nur, 
das ſagt ſich nicht! 

Nach einer Stunde lagen Alle auf den 
Knieen und dankten Dem, der ſo Großes an 
ihnen gethan N I 

Als Marie ihres Wilhelms breite Stirn⸗ 
narbe küßte, und dieſer erzählend auf Werner 
zeigte, und riefe „Das iſt der brave Baier 
aus der Lützner Schlacht!“ da flog das herr⸗ 
liche Mädchen auf den Alten zu, und küßte 
ibm, trotz feines Sträubens, die braunen 


Wangen. Nach einiger Zeit erhielt R. feinen l 


das iſt Dein Werk.“ 
fromm die Hände, und fagte: 


1 
8 


Mein Weibchen iſt voll 


„Nun ja, im 
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Abſchied als Major, und blieb auf dem Schloſſe 
ſeiner Väter. Der alte Werner bei ihm. 
Ferdinand wurde noch in die ſem Jahre ſeinem 
Vater adjung irt. 

Wilhelms Mutter ſchmückte bald darauf 
die Bräute mit dem Myrthenkränzchen, und 


der alte Pfarrer legte ſegnend die Hände der 
jungen Paare auf ewig vor den Augen Gottes 


in einander, und beide lebten überglücklich in 
dem Kreiſe ihrer glücklichen Kinder. 
Einige Jahre ſpäter war ich in dem lieb⸗ 


lichen D., um meine Freunde in ihrer häus⸗ 
lichen Glückſeligkeit heimzuſuchen. 
die ganze Familie auf der Pfarre. 


Ich fand 
Marie, 
das ſchöne, himmliſche Weſen, ſaß am Fenſter, 


auf ihrem Schooße einen kleinen Engel wiegend, 
in deſſen ſanften Zügen ganz das Ebenbild 
der Mutter lag. R. ſtand Mutter und Toch⸗ 
ter zur Seite, und blickte mit trunkenem Auge 
auf beide herab. Ferdinand ſaß, fein Malchen 


im Arme, am andern Fenſter, vor ihm ftand 


ein zweijähriger munterer Junge und drohete 
drollig dem Vater mit einem blinkenden Todten⸗ 
kopfe, den er mit beiden Händen angefaßt 
hatte. 
der mich vom Schloſſe hergeſührt hat — bei 


Der alte Pfarrer nahm Werner, — 
der Hand, und zeigte ihm die ſelige Gruppe 
mit einem Blicke, als wollte er ſagen: „ſieh, 
Der alte Huſar faltete 


„Wenn ich einſt in die ewigen Stand⸗ 


quartiere rücke, wolle der Herr aller Heer— 


ſchaaren bei der großen Parade mich nicht zu 
ſtreng in Muſterung nehmen!“ 5 


Lückenbüßer. 
ee 

i ‚ je ich geliebt. a 

Und Keiner ee, Seren Veit, 

al Euer Weib einſt viel geübt. 

bi 2 G Tietz. 
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Das Mädchen im Walde. 


„Ein freies Leben führen wir, ein Leben 
voller Wonne. Der Wald iſt unſer Nacht- 
quartier, der Mond iſt unſre Sonne.“ 

Dieſe deutſchen Sangworte ſchallten munter 
durch einen magyarſchen Wald daher. Bald 
darauf rauſchten die Büſche und die Sänger, 
ein jugendlicher Brauner und ein eben ſolcher 
Blonder, wurden ſichtbar. „Hier ſollten 
Schillers Räuber ſpielen!“ hob der Erſtere 
an. „Welch' ein Wald, welche Rieſenbäume, 
welche herrlichen Schlupfwinkel! 

„und welch' ein Eöftlicher Tokaier, der in 
deinen Adern fo eben ſiedet!“ — fügte der 
Blonde ſpöttiſch hinzu. „Da läßt ſich's gut 
Räuber ſpielen. Still, Oskar, hörſt du den 
unvergleichlichen Sproſſer ſchlagen? Hier allein 
iſt noch die Heimath dieſes Sängerkönigs; 
hier, wo weder Leimruthe noch Schlinge des 
leichtgläubigen Vogels harren.“ 

„Damöt und nicht Torſo ſollteſt du heißen“ 
— verſetzte Oskar, den Spott zurückgebend. 
„Flugs zieh? deine Flöte hervor, nimm dein 
Schäflein am raſafarbenen Bande, ſetze dich 
unter jene Eiche und girre nach deiner Chloe. 
„Zum treuen Schäfer“ ſei dein Wahlſpruch. 
Mich aber dürſtet nach Abenteuern und Thaten, 
wie den Hirſch nach friſchem Waſſer. Dieſes 
wunderliebliche Land voll Poeſie, voll Wein 
und Gold — welche nüchternen proſaiſchen 
Bewohner bevölkern es! Träge ſchleichen ſie 
hinter ihrem Pfluge her und Kukuruz und 
immer wieder Kukuruz iſt der Gegenſtand ihres 
Geſprächs. Bei dieſem unpoetiſchen Namen 


des Mais fällt mir allemal der Trommel⸗ 


täubrich ein, der trotz der Magyaren ſein Ku⸗ 
kuruch austrommelt.“ 

„Wie unrecht du gegen die wackern Ma⸗ 
gyaren biſt!“ ſchalt Torſo. „Wem ſonſt als 


Torſo. 


ihrer uneigennützigen Gaſtfreundſchaſt haſt du 
die ausgelaſſene Weinlaune zu verdanken, die 
dich ſo undankbar jetzt ſprechen läßt?“ | 

„Ein Abenteuer, ihr himmliſchen Mächte 
und ich bin mit den Magyaren ſchnell wieder 
verſöhnt “ — rief der vom Tokaier begeiſterte 
Oskar aus. 2 

„Hier die Ausſicht dazu!“ ſprach Torſo, 
welcher indeß ein Stück weiter im Walde vor⸗ 
gedrungen war. „Siehe da eine Mauer, welche 
vielleicht einen Zaubergarten umſchließt, eine 
Ritterburg oder ein Nonnenkloſter ahnen läßt.“ 

Die Freunde wandelten eine ziemliche 


Strecke der Mauer entlang, ohne darin einen 


Eingang zu entdecken. ou 

„Ich ſehe ſchon“ — hob der ungeduldige 
Oskar an — „daß ich der Vergeßlichkeit des 
Baumeiſters zu Hülfe kommen und mir ſelbſt 
einen Eingang erzwingen muß. Hier bietet 
ſich die Gelegenheit dazu dar. Hätten wir 
umſonſt einen gymnaſtiſchen Curſus durchge⸗ 
macht?“ 

Er warf ſeine Reiſetaſche über das Ge⸗ 
mäuer und erklimmte ſolches an einer Stelle, 
wo der Zahn der Zeit ihm den Weg erleich⸗ 
terte. Torſo folgte bedächtiger nach. „Wun⸗ 
derſchön!“ lobte Oskar, als er Hand in Hand 
mit ſeinem Freunde die Schlangenwege des 
Wildgartens verfolgte. „Bald werden wir 
auf eine welßgekleidete Urſelinerin ſtoßen, die, 
in ihrem Brevier leſend, arglos wandelt. Uns 
Eindringlinge gewahrend, fällt fie in eine er- 


künſtelte Ohnmacht, die uns die Ehre ihrer 
nähern Bekanntſchaft verſchafft, wobei ihr nur 


die Wahl zwiſchen uns Beiden etwas ſchwer 
wird.“ 5 on 

„In der That ſehe ich dort etwas Weißes 
durch die Gebüſche ſchimmern“ — entgegnete 
„Befänden wir uns wirklich in einem 
Kloſtergarten, ſo müßten es mehrere Nonnen 
ſein, wie der Augenſchein lehrt. Ha! jetzt 


“ 
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ſehe ich die ganze Geſtalt — die Urſelinerin 
iſt — ha, ha, ha, — ein — weißer Hirſch! 
»Ein prächtiges Thier,“ lobte Oskar. 
„Sechszehn Enden wenigſtens ſcheint er zu 
haben. Jetzt erhebt er das gekrönte Haupt 
— er bemerkt uns — ſtutzt — hei! wie ſchnell 
wird er nun Ferſengeld geben.““ 
„Rette dich, Oskar!“ rief Torſo ängſtlich 
und ſah ſich nach dem nächſten Baume um. 
„Das Thier nimmt uns an!“ 
Hier war keine Zeit zu verlieren, denn 
mit vorgeſtrecktem Geweihe kam das Thier in 
langen Sätzen angeſprungen. Gewiß hätte 
der Turnmeiſter der beiden Jünglinge jetzt 
ſeine Freude an ihnen gehabt, als ſie mit der 
Behendigkeit eines Eichhörnchens eine ſchlanke 
Kiefer erkletterten. Den oberſten und dem: 
nach beſten Platz, der Sicherheit nach, hatte 
o in Beſitz genommen. Ein Stockwerk 
tiefer hing Oskar in etwas unbequemer Lage, 
weil ihm ein feſter Anhaltpunkt noch mangelte. 
„Freund, rücke höher hinauf“ — ſprach 
der Letztere in ſeiner unverwüſtlichen Weinlaune 
— „unſre Nonne bohrt mir mit ihrer Kopf— 
nadel etwas unſanft in meine Stiefelſohle, 
die ich nothgedrungen ihrer übertriebenen Zärt⸗ 
lichkeit preisgeben muß.“ g 
Alſo war es in der That. Mit lang 
ausgeſtrecktem Halſe ſuchte der Hirſch den 
Beinen der Fremdlinge beizukommen. Als 
ihm der höher klimmende Oskar dazu jede Ge⸗ 
legenheit benahm, ſchwankte der ſchlanke Baum 
unter ſeinen wiederholten Stößen mit dem 
ganzen Körper und dem Geweihe. N 
„Immer ſchüttele! “ ſpottete Oskar. „Die 
Birnen ſind noch lange nicht reif zum Fallen. 
Schade, daß ich meine Jagdtaſche im Stiche 
laſſen mußte! Meine Sackpiſtole darin ſollte 
dich ſchnell genug vertreiben. Freund Torſo! 
wie nimmt ſich der Park in der Vogelperſpec⸗ 
tive aus? \ u 


Endlich, da der Hirſch gar nicht weichen 
wollte, wurde den beiden Freunden ihre Lage 
etwas läſtig, „Nun halte ich es nicht länger 
aus! — ſprach Oskar böſe. „Bevor ſich's 
der Hirſch verſieht, werde ich ihm auf den 
Rücken plumpſen. Zeigt ſich denn kein fahren⸗ 
der Ritter in der Nähe, um uns von dieſem 


Ungeheuer zu erlöſen?“ f 


„Hoh! hoh“ — ſchrie Torſo überlaut 
„Niemand da?“ Er ſchaute ſich nach allen 
Seiten um. „Ha! dort ſeh' ich etwas Weißes 
unter einem Baume ſitzen. Etwa noch ein 
Bruder von unſerm Hirſche? Nein, ich unter⸗ 
ſcheide jetzt deutlich einen Strohhut — ein 
Menſchengeſicht — die Geſtalt erhebt ſich, weil 
ſie mich entdeckt — ſie kommt näher — o 
weh! ein Kind iſt's! Bleib — fliehe, Unglück⸗ 
liche! Der Hirſch ſpießt dich auf! Hörſt du 
nicht? Fliehe! / 

„Hans! was machſt du für Streiche hier?“ 
ſprach hierauf unten eine zarte Stimme, die 
einem etwa neunjährigen Mädchen angehörte. 
„Gleich mach', daß du fortkommſt, oder du 
erhältſt Schläge,“ 

Wirklich ſchlug ſie den Hirſch mit einem 
großen Strauße bunter Waldblumen und Schling— 
pflanzen einigemale ins Geſicht, was das Thier 
geduldig hinnahm. Mehr noch als das ſanfte 
Betragen des vorhin ſo wilden Thieres nahm 


es die Freunde Wunder, daß ſie ihre deutſche 


Mutterſprache hier, ſo tief in Ungarn, ver⸗ 
nahmen. Eben ſo raſch als ihre Auffahrt 
bewirkten ſie nun ihre Abfahrt von des Baumes 
Höhe. Als ſie auf ihren Füßen ſtanden, be⸗ 
ſchnoberte ſie der Hirſch und ging dann ruhig 
feiner Wege. Oskar nahm ſchnell feine Reife: 
taſche vom Boden auf und verſicherte ſich der 
darin befindlichen Sackpiſtole für den Fall eines 
neuen Abenteuers gefährlicher Art. Torſo hin⸗ 
gegen betrachtete ihre jugendliche Retterin. Dieſe 
war die Geſundheit ſelbſt. In einem runden, 


* 


blühenden Geſichte thronte ein großes, dunkles 
Augenpaar, das, nach Oskars ſpäterer Aus⸗ 
ſage, viel Poeſie und einen Anſtrich mächtiger 
Sehnſucht beſaß. Obgleich der Hut auf dem 
braunen, geſcheitelten Haupthaar nur von grobem 
Strohe und das Kleid von einfachem Stoffe 
gefertigt war, ſo ſah man doch auf den erſten 
Blick, daß das Mädchen nicht die Tochter 
eines gewöhnlichen Landmannes ſein könne. 
„Wie heißt du, liebe Kleine?“ fragte 
Torſo — „Wie dein Vater? Wie der Ort, 
wo du wohnſt?“ 

„Ich heiße eigentlich Adele“ — verſetzte 
das Mädchen — „aber hier rufen ſie mich 
Cathé, was recht häßlich klingt. Im Forſt⸗ 
baufe wohne ich — aber könnt ihr mir nicht 
ſagen, was meine liebe Mutter macht und 
ob ſie mich nicht bald abholen wird? Ich ſterbe 
noch ohne ſie — ja ganz gewiß!“ 

Torſo's Antwort verhinderte ein Rudel 
gewöhnlicher Hirſche, welche ſich im ſchnellen 
Laufe dem dahin wandernden Kleeblatte näherten. 
Oskar ſetzte ſeine Piſtole in Bereitſchaft, ſein 
Leben theuer zu verkaufen. Doch diesmal 
ohne Noth. Die Thiere entfernten ſich wieder, 
nachdem ſie von dem Mädchen einige Lieb⸗ 
koſungen empfangen hatten. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit war es, wo Torſo, als Adele die 
Hand erhob, einem Hirſche hinter dem Ohre 
zu krauen, ein behaartes, rundes Mal auf 
dem Oberarme des Kindes bemerkte, welches 
außerdem durch die Falbeln der Kleiderärmel 
verdeckt wurde. Im Begriff, den Faden des 
vorhin abgeriſſenen Geſprächs wieder anzu⸗ 
knüpfen, ſah ſich Torſo aufs Neue durch drei 
große Jagdhunde daran verhindert, welche unter 
lautem Gebelle den Fremdlingen entgegen ſpran⸗ 
gen. Dabei fletſchten fie die Zähne fo grimmig ⸗ 
daß Oskar die Bemerkung machte: „Sollten 
wir, der Eharybdis glücklich entgangen, noch 

der Scilla anheim fallen?“ 


Aber auch diesmal beſchwor Adelens Ge⸗ 
genwart noch den drohenden Sturm. Doch 
kam der hinkende Bote nach. Ein ſchon 
ziemlich bejahrter Herr in der vornehmeren. 
landesüblichen Tracht zeigte ſich plötzlich und 
kam, die Fremden mit dem Kinde gewahrend, 
eilig auf ſie zugehinkt, was durch ein etwas 
kürzeres Bein bewirkt wurde. Seine ohnehin 
abſchreckende Miene wurde noch durch zornige 
Geberden und Worte in ungariſcher Sprache 
ausgedrückt, begleitet. Hier zeigte ſich des 
Kindes Vermittelung, von welcher freilich die 
beiden Deutſchen keine Sylbe verſtanden, völlig 
unwirkſam Nachdem der Ungar die Fremden 
eine ziemliche Weile mit wuthentbrannten Bli⸗ 
cken von oben bis unten gemeſſen hatte, 
wurden ſie durch herbeigerufene Diener in ein 
Gemach gebracht, welches, in einen engen Hof 
gehend, durch die vor den Fenſtern befindlichen 
Eiſenſtäbe einem Geſängniß ähnelte, als ſolches 
auch hinter den Eingelaſſenen feſt verwahrt 
wurde. nr Be 0 

„Wer hat uns geheißen, in fremdes Eigen⸗ 
thum und über verbietende Mauern einzusteigen!“ 
ſagte Torſo, als er ſich mit ſeinem Freunde 
allein ſah. „Nun können wir noch das Ver⸗ 
gnügen haben, einer ungariſchen Gerichtsſitzung 
beizuwohnen.“ we. 

„ah!“ rief Oskar übermüthig, „wenn 
mir der Spas zu lange währt, ſo brauche 
ich Gewalt. Noch bin ich im Beſitze meiner 
Sackpiſtole und meiner ſämmtlichen Munition.“ 
um Torſo's Mund ſpielte ein ſchalkhaftes 
Lächeln. „Denke an die Kiefer und den weißen 
Hirſch“ — verſetzte er ironiſch. 

Einige Stunden ſchlichen langweilig dahin. 
Die Gefangenen hörten und ſahen nichts weiter, 
während Oskar an die Thür donnerte, unter⸗ 
ſuchte Torſo ruhig die Beſchaffenheit ihres Ger 
wahrſams. Es war feſt genug ihren vereinten 
Anſtrengungen zu widerſtehen. Schon bereitete 


ſich Oskar vor, durch einen Piſtolenſchuß is : 


die don felbſt aufging. = 
„Daß laß ich mir eher gefallen!“ — ſprach 
er etwas beruhigter, wie er mehrere Diener 


Schloß der Thüre dieſelbe aufzuſprengen, als 


mit dampfenden Schüſſeln und vollen Wein⸗ bewacht. Ein nicht weniger merkwürdiges Bei⸗ 
flaſchen hereintreten und die Taſel ſerviten ſah. 
as Eſſen war gut, der Tokaiet einzig und benbagen vor 


im Ueberftluſſe da. Die Langeweile bewirkte, 


daß ſelbſt der mäßige Torſo mehr als gewöhn⸗ N 
Nicht lange darauf fielen ihm vor 
Oskor hingegen mit ihm über den Königs⸗ zing, fi 

ee „ gs⸗Reumarkt ging, fiel 
ſchnarchte gat, was jener zum Theil auf Rech⸗ 

Später 
dünkte es ihm,, als befände ſich das Sopha, 
welches beide Schläfer aufgenommen hatte, in 

Meter, ſchwankender Bewegung, was er wie: | 


lich trank. 
Mattigkeit die Augen zu. 


nung der beſtandenen Angſt hinſchob. 


detum der Witkung des genoffenen Weines 


buſchtieb. Dann lag er völlig bewußtlos — 


wie lange? wußte er nicht anzugeben. 
öortfegung folgt.) 
1 


Altdeutſche Regeln der Land⸗ 


wirthſchaft. 


2 Oetober. | 3 
Warmer October, kalter Februar. Iſt der 


October kalt, ſo hat das nächſte Jahr wenig Rau⸗ 
pen. Sitzt das Laub auf den Bäumen feſt, fo | 


deutet es auf ſtrengen Winter. Wie viel Tage 
vom erſten Schnee bis zum Neumond fallen, fo 
oft ſou im Winter das Wetter aufthauen. Viele 
Nebel im Herbſt deuten auf ſcheereichen Winter. 
auf Sähet Gall (am 16.) bleibt die Kuh im 
Stall. E muß das Gartenwerk in 
Keller, das im ı ſten Jahr, ehe der Kukut 
n bringen ſoll. Heller Herbſt, win: 
diger Winter. Falle der erſte Schnee in Dreck, 
wird der Winter ein Geck. Faͤllt er auf ein be⸗ 
e e iD, denke es auf geringe Ernte 
a en, geftornes, gute. Wenn 
die Voͤgel und Dachſe Fee fert cr 
man —— ſehr kalten Winter fes, 10° hoff 
P —— i 


Miscellen. 
uc! 

Man las unlängſt in den Blättern von 
einem Hunde, der feines verſtorbenen Herrn 
Grab auf St. Marien⸗Kirchhof bei Stockholm 


ſpiel von Hundetreue kam unlängſt in Ko⸗ 
Ein dortiger Einwohner, ein 
Schmied, hatte vor 2 Jahren einen Spitz bon 
einem Reiſenden gekauft. Es war ein ſehr 
friedliches Thier, kürzlich ober, als fein Herr 


er einen Vorbelgehenden init großem Ungeſtüm 
an. Der Angefallene forderte Schaden⸗Ver⸗ 
gütigung für feine zerriſſenen Kleider, die der 
Schmied ihm auch zugeſtand, als jener aber 
verlangte, daß der Hund erſchoſſen werden 
ſolle, wurden fie uneins und die Sache kam 
vor das Poltzeigericht. Der Hund, den ſein 


Hert auch mitgenommen hatte, war, wie ges 
wöhnlich, ganz fromm und ruhig, bis det An⸗ 
kläger zu Vorſchein kam, Über den er wieder 


mit großer Wuth herſiel. Dieſer, der nun 
erſt den Hund erkannte — denn es wat Abend 


geweſen, als er ihn auf dem Königs⸗Neumarkt 
angefallen hatte — ward ohnmächtig und ge⸗ 


ind, als er fein Bewußtfeint wiedererlangt 
hatte, daß er Diener bei einem reichen ſchwe⸗ 
diſchen Grafen geweſen, dieſen auf einer Reife 
in Italien ermordet und ausgeplündert und 
daß dieſem der Hund angehört habe. 


As ein Beamter bei feinem Dienfläntrit 
eine weitſchweifige Rede voll der ſchönſten Ber⸗ 
ſptechungen hielt, ſagte ein Zuhörer: „Nun 
fürwahr, da haben wir einen Beamten bekom⸗ 
men der ſehr viel verſprichtl“ Nachdem Je⸗ 
ner aber ſeine Rede geſchtöſſen hatte . „daß 
ich alle dieſe Verſprechungen auch treulich halten 


werde, das gelob“ ich, schwör ich, meinte 
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ich | worunter 16 Offiziere, find: ertrunken. Ein 


der Spötter, er habe geſagt: „Das glob' a N N 
ſchwerlich!“ norwegiſches Dampfſchiff, das den Unglücklichen 
a zu Huͤlfe kam, hat einen Theil derſelben an 

er Bord genommen. Einzelne Matroſen, die 48 
nden lang auf Rundhoͤlzern auf der See um⸗ 
hergetrieben waren, wurden von andern Schiffen 
aufgenommen. — Ein Brief aus Lieverpool 


Non 721 5 DFF A nn 
r  Vag8r-Begebenheiten, "| 
A ea) alz. In a sim — as 
iſt der Saganer Poſt zwiſchen hier und Freie] vom 24. Sept. meldet den Ausbruch einer ſchreck⸗ 
fiabt ein Geldfaßchen mit 1800 e ee lichen Freueräprunft daſelbſt. Sa ei⸗ 
duc Lien eh Kreisſteuer⸗Gelder ger cher waren bereits abgebrannt und viele Men. 
raubt worden. Der ohne Begleitung fahrende ſchen umgekommen. 75,000 Ballen Baumwolle, 
 Poftilion wil eine Schraube vom Kade ber | 45,000 Faſſer Terpentin, 80 Tonns Luborthtan 
75 haben und während er biefelbe geſucht, J und bedeutende Quantitäten von Palm:Del und 
10 der Diebſtahl vorgekommen fein. Talg waren ein Raub der Flammen geworden. 
Beuthen. Am 4. Sept. hat hier ein 125 Abgang der Nachricht brannte das Feuer 
Schuhmachergeſelle ſeinen Meiſter und Neben⸗ 1 
geſellen ſchwer verwundet und einen gerade an⸗ 


„Am 13. Sept. iſt hier die 
weſenden Bergmann erſtochen. — In Gottes⸗ Äh ag 


berg brannten am 13. Sept. 6 Haͤuſer ab, und 
am 15, wurde die erſt vor 2 Jahren erbaute 18 5 zue 8 Nies 
ee Le eng ne, ‚eine Stunde f mehr als 2000 Haͤuſer, die ganze Wagren⸗Nie 


Ratibor, mit 3000 Etr. Futtermehl und 3000 


Scheffel Getreide ein Raub der Flammen. 


brunſt eingeäfcpert worden, 


4 


Wien. Der Herzog von- Leuchtenberg sift 


mit feiner, hohen Gemahlin am 22. Septbr. 
Abends von St, Petersburg hier eingetroffen 


und werden dieſelben 8 bis 10 Tage hier ver⸗ 


weilen. — Am 19. iſt der Ort Kirchberg am 
Wagram faſt ganz in Aſche gelegt worden. 


Desgleichen iſt am 4. Sept. Markt Sutſan in 
Ungarn abgebrannt, und liegen dort 3000 Men⸗ 
ſchen ohne Dach und Nahrung. 


amburg. Die 1 1 m 
18 norwegiſche Poſt vo 


ept. bringt aus Chriſtiania di ige 
Nachricht, daß das r riſtiania die traurig 
land von 74 Kanonen (von denen 40 an Bord 
befindlich) mit 936 Mann Beſatzung an der 


norwegiſchen Küſte geſtrandet iſt; 453 Mann, 


uff. Linienſchiff Ingermann⸗ 


ſchreckliche Nachricht eingetroffen, daß die ganze 
Stadt Kaſan ein Raub der Flammen geworden; 


derlage der Kaufmannſchaft, die Univerfität und 
der größte Theil der öffentlichen Gebäude liegen 


I bereits in Schutt; ſeit 4 Tagen brennt es fort⸗ 


Koln. Die Kreisſſadt Rheinbach iſt am während, und bei Abgang der Poſt war das 


19 Septbr. faſt zur Halfte durch eine Feuers⸗ 


Feuer noch nicht überwältigt. — Ein Schreiben 
aus St. Petersburg vom 16. Sept. giebt 
die Zahl der abgebrannten Haͤuſer auf 1200 
an, worunter uber 400 ſteinerne und 12 Kirchen, 
ſo wie die großen Buden. 


Auflöfung der Charade in Nr. 39. 
Schleiermacher. * 


Charade. om 
Am Meeresſtrand, wo ſich der Boden hebet, 
Entfliehn die Erſten ihrem glühenden Mund, 
Wenn meine Letzte unaufhaltſam ſtrebet, 2 
Zu kuͤſſen ſtets des Ocrans Schlund. 
Das Ganze ſiehſt Du, wenn die erſten Beiden 
Sich von des Gluͤhthiers tiefem Rachen ſcheiden. 


Dieſe Zeitſchrift, welche wöchentlich einmal erſcheint, iſt durch alle Königl. Poſtämter 
ar für den vierteljaͤhrigen Praͤnumerations⸗ Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 
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Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel. 


